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Titelbildgestaltung: Christel Hasse


mit Bildern von


Carsten Walper, Stefanie Hopp,


Ursel Meyer, Hannelore Meyer


und Janine Rademacher




In diesem Buch findet Ihr ein Sammelsurium an Geschichten und Bildern dazu. Sammelsurium bedeutet von unterschiedlicher Länge und Art. Die Bilder sind von verschiedenen Künstlern unterschiedlichen Alters gemalt worden, ein paar auch von mir.


Die letzte Geschichte habe nicht ich geschrieben, sondern meine Mutter. Ich mag dieses Märchen sehr, so dass ich es unbedingt mit im Buch haben wollte.


Ich wünsche Euch viel Spaß beim Lesen oder Vorlesen.
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Die verlorenen Flügel


Die beiden Mädchen Ninchen und Sarah spazierten gemütlich durch den Wald, der an ihr kleines Haus grenzte. Sie hatten für ihre Mutter Erdbeeren gepflückt, weil sie am nächsten Tag alle zusammen eine Erdbeertorte backen wollten.


Da entdeckten sie auf einmal am Wegesrand eine seltsame Gestalt, die aussah wie ein recht kleiner, sehr dünner Mensch, gekleidet in Hemd und Hose in verschiedenen Grüntönen mit einem seltsamen schmalen Hut auf einem rötlichen Haarschopf. Dieses Wesen saß dort zusammengekauert und weinte ganz fürchterlich, so dass es die beiden gar nicht bemerkte. Auch als die beiden Mädchen nun näher an diesen kleinen Kerl herantraten, schaute er nicht auf. Er schluchzte sogar immer noch, als sie bereits direkt vor ihm standen.


Ninchen räusperte sich, um auf sich aufmerksam zu machen. Da schaute er plötzlich hoch, erschrak sich ganz fürchterlich und plumpste rückwärts ins Gras. Nun erst konnten die Mädchen das Wesen richtig betrachten. Es war sicher ein gutes Stück kleiner als sie selbst, unheimlich dünn und zierlich und es hatte zwei Fühler am Kopf.


„Hallo“, traute sich Ninchen, den kleinen Kerl anzusprechen. „Wer bist denn du?“


Nach einem weiteren Schluchzer fand er seine Sprache wieder und antwortete: „Ich bin ein Elf ...“ Wieder rannen Tränen aus seinen Augen. „Im Moment bin ich jedoch kein richtiger Elf mehr.“


„Aber was hast du denn? Warum bist du so traurig?“, fragte Ninchens kleine Schwester Sarah.
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„Ich habe meine Flügel verloren!“, sagte der Elf.


„Wie ist das denn passiert?“, wollte Sarah nun wissen.


Da erzählte der Elf: „Ein Fuchs war hinter mir her. Irgendwie bin ich mit meinen Flügeln dabei in einem Gebüsch hängen geblieben. Als ich später zurückgegangen bin, um sie zu suchen, waren sie nicht mehr da.“ Er schniefte noch einmal und schaute die beiden Mädchen dann hilfesuchend an.


„Wir haben noch nie vorher einen Elf gesehen“, sagte Ninchen. „Also verzeih bitte, wenn wir dich so seltsam anschauen.“


„Nur ganz wenige Menschen entdecken mal einen Elfen“, erklärte der kleine Kerl, „und selbst wenn, dann denken sie meist hinterher, sie hätten geträumt.“


„Wir sollten noch einmal dorthin gehen, wo Du sie verloren hast“, schlug Ninchen vor. „Das ist schließlich der einzige Anhaltspunkt.“


Der Elf führte sie zu einem Ort gleich in der Nähe. Zu dritt suchten sie nun das ganze Gebüsch gründlich ab, aber nirgends war eine Spur von den Flügeln. Das einzige, was sie fanden, war eine Vogelfeder.


„Das ist die Feder einer Elster“, meinte der Elf, nachdem er sie eingehend betrachtet hatte.


„Vielleicht hat die Elster deine Flügel mitgenommen“, überlegte Ninchen.


„Das könnte natürlich sein“, fand auch der Elf. „Die einzige Elster, von der ich hier weiß, ist die Esmeralda. Sie wohnt gleich da vorn auf der Lichtung am Bach.“


So gingen also alle drei zu Esmeralda. Hoch oben in einem Baum hatte sie ihr geräumiges Nest, das auch gleichzeitig ihre Schatzkammer war, denn Elstern sammeln alles, was glitzert oder glänzt.


„Hallo Elster Esmeralda, bis du zu Hause?“, rief Ninchen ganz laut.


Tatsächlich schaute plötzlich die Elster über den Rand des Nestes. „Was wollt ihr? Warum macht ihr so einen Lärm?“


Da erklärte der Elf: „Esmeralda, ich habe meine Flügel verloren. Hast du sie vielleicht gefunden?“


Esmeralda schaute noch missmutiger drein als zuvor. „Was ist, wenn es so wäre?“, fragte sie ein wenig zögerlich.
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„Oh, du hast sie gefunden!“, rief der Elf begeistert. „Gib sie mit bitte!“


Doch die Elster sagte: „Nein! Ich hab sie gefunden und ich will sie behalten. Sie glitzern so schön!“


„Bitte gib sie mir, ich brauche sie doch!“, meinte der Elf ganz verzweifelt und auch Ninchen sagte: „Schau, Esmeralda, die Flügel gehören doch eigentlich dem Elfen, er hat sie doch nur verloren.“


„Und ich habe sie gefunden und will sie behalten“, erwiderte die Elster schnippisch und zog sich in ihr Nest zurück.


Ratlos schauten sich die Mädchen und der Elf an, doch auf einmal hatte Sarah eine Idee.


Sie rief ganz laut zu der Elster hoch: „Esmeralda! Esmeralda!“


„Was wollt ihr noch?“, grummelte diese von oben sehr mürrisch.


„Magst du Erdbeeren?“, fragte Sarah.


„Erdbeeren ... ja, sehr gern ...“ Neugierig steckte Esmeralda ihren Schnabel aus dem Nest.


„Wir haben ganz viele Erdbeeren gesammelt“, erklärte Sarah mit einem heimlichen Augenzwinkern zu ihrer Schwester und dem Elfen.


„Oh, wo denn?“ Nun streckte die Elster den ganzen Kopf heraus und guckte sich neugierig um.


„Hier in unserem Korb“, sagte Sarah, „du kannst welche haben, wenn der Elf seine Flügel zurückbekommt.“


Ninchen musste grinsen, versuchte aber, sich nichts anmerken zu lassen und nahm eine Erdbeere aus dem Korb.


„Die sind so lecker!“, meinte sie und steckte sich eine in den Mund. Auch sie zwinkerte verschmitzt.


„Also gut, einverstanden!“, gab Esmeralda endlich nach. Dann wühlte sie ein wenig in ihrer Schatzkammer und kam kurz darauf vom Baum herunter, im Schnabel zwei Paar glänzende, durchsichtige Flügel, die in allen Farben leicht schillerten.


„Sie sehen wirklich wunderschön aus!“, bewunderten Ninchen und Sarah einstimmig die Flügel.


Nun durfte Esmeralda von den Erdbeeren naschen und wurde schon viel freundlicher.


„Versteht ihr nun, warum ich mich nicht davon trennen wollte?“, meinte sie. „Sie sind mein wertvollster Schatz gewesen.“


Als sie sich schließlich satt gefressen hatte, wünschte sie ihnen allen noch einen guten Tag und flog davon.


Ninchen, Sarah und der Elf gingen nun auch, aber bevor sich die Kinder von ihm verabschieden konnten, halfen sie dem Elfen noch, die Flügel mit Harz wieder anzukleben. Glücklich betrachtete er sich gleich im Spiegelbild einer Pfütze.
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„Danke!“, sagte er mit Freudentränen in den Augen. „Jetzt bin ich wieder ganz ich selbst. Wenn ihr einen Wunsch habt, erfülle ich ihn euch.“


„Wir haben keinen Wunsch“, sagte Ninchen, „aber wir müssen und jetzt wirklich beeilen und schnell nach Hause.“


„Na, dann sollte ich euch wohl heimbringen“, meinte der Elf, „dann seid ihr schnell wie der Wind!“


Er nahm an jede Hand eines der Mädchen. Seine Flügel schwirrten und alle drei schwebten in die Luft. Sarah quiekte kurz auf, doch dann strahlte sie. Sie flogen hoch über die Bäume, Ninchen erklärte, wo sie hinmussten und der Elf setzte sie schließlich sanft direkt vor ihrer Haustür ab.


Die Erdbeertorte am nächsten Tag fiel etwas kleiner als geplant aus, weil Esmeralda doch einen großen Appetit gehabt hatte. Als Ninchen und Sarah allerdings die Geschichte von den verlorenen Flügeln erzählten, schaute ihre Mutter doch sehr ungläubig.




Amadeus, die musikalische Ratte


Der Musiker Sergio saß an seinem Klavier und raufte sich die Haare. In drei Tagen sollte er seinem Produzenten ein neues Lied vorlegen, doch er hatte absolut keine Idee. Jede Melodie, die er anspielte, gab es schon einmal. Es war alles nichts Neues!


Sergio stand auf, wanderte im Zimmer umher und schaute schließlich zum Käfig seiner zahmen Scheckenratte.


„Na, Amadeus, hast du nicht irgendeinen Einfall?“, fragte er die Ratte scherzhaft.


Amadeus rüttelte mit seinen Zähnen am Gitter, denn er wollte endlich raus, um seinen täglichen Rundgang zu machen. Es gab immer so viel zu entdecken – und seien es nur ein paar Brötchenkrümel unter dem Tisch. Sein Herrchen kümmerte sich allerdings gerade nur um sich selbst und zog weiter griesgrämig seine Kreise im Zimmer.


„Ich brauche ein neues Lied, etwas absolut Neues!“, schimpfte er vor sich hin.


Die Ratte hatte inzwischen etwas besonders Köstliches entdeckt. Oben auf dem Klavier lag ein angebissenes Wurstbrot, das Sergio dort hatte achtlos liegen lassen. Wie wild rüttelte Amadeus am Käfiggitter. Ihm lief das Wasser im Maul zusammen, aber Sergio schien das nicht zu verstehen. Irgendwie musste er sich wohl selbst helfen. Vorsichtig drückte er gegen die Käfigtür, doch sie bewegte sich kaum eine Pfotenbreite. Nach eingehender Untersuchung stellte er fest, dass die Tür durch zwei Holzwäscheklammern abgesichert war. So machte er sich daran, diese zu benagen.


Währenddessen hatte Sergio sich wieder gesetzt. Müde schlug er die Hände vor sein Gesicht und stöhnte. Sein Kopf war leer, aber das konnte er dem Produzenten wohl kaum erklären. Er war so sehr mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt, dass er nicht bemerkte, wie winzige Holzsplitter auf den Teppich flogen, weil Amadeus die Klammern bearbeitete. Als endlich die restlichen Stücke der Klammern hinunterfielen, drückte die Ratte mit ihrer Nase kräftig gegen die Käfigtür und diesmal schwang sie auf.


Mit einem Satz sprang Amadeus auf den Boden, reckte und streckte sich und trippelte schließlich zum Klavier. Dann krallte er sich fest in den Klavierhocker, auf dem Sergio saß und kletterte langsam hinauf. In diesem Moment stand der Musiker auf. Mit großem Entsetzen sah Amadeus allerdings, dass Sergio das Wurstbrot in der Hand hielt und auch noch herzhaft hineinbiss.


Aber so schnell gab Amadeus nicht auf. Er wollte sich diesen Leckerbissen schließlich nicht entgehen lassen! So zog er sich das letzte Stück auch noch auf den Hocker hinauf. Trotzdem konnte er aber immer noch nicht an die Hand herankommen. Ihm fehlten einfach ein paar Nasenlängen.


Sergio grübelte unterdessen über einer Melodie, die ihm in den Sinn kam. Gedankenverloren summte er vor sich hin und dirigierte im Takt dazu mit seiner Hand – ausgerechnet der Hand, die das Wurstbrot hielt. Amadeus folgte mit seinen Augen. Dann riss er seinen Blick los und schaute sich nach einer Möglichkeit um, es zu erwischen. Das Klavier war höher als der Hocker. Wild entschlossen hüpfte Amadeus auf die Tasten, mal nach links, mal nach rechts, denn Sergio schwang das Brot genau vor seiner Nase in der Luft herum.


Da griff Sergio ganz plötzlich zu und hatte Amadeus gepackt.


„Das ist es, Amadeus, das ist es!“, rief er begeistert. „Das ist eine wunderschöne neue Melodie! Du machst deinem Namen wirklich alle Ehre! Mein Amadeus Mozart! Mein kleiner Komponist!“


Amadeus konnte sich jedoch nur wundern und zappelte wie verrückt, weil er endlich das Wurstbrot haben wollte. Das bekam er auch als Belohnung und ein extra großes Stück Wurst noch dazu.


[image: ]




Dsaka, die faule Robbe


Der kleine Seehund Dsaka wurde in Grönland geboren. Dort war es immer kalt, doch Dsaka fror nicht, wie er einen dicken Pelz hatte. Den ganzen Tag spielte er entweder für sich allein oder mit den anderen Robben. Seine Mutter war oft unterwegs, um Futter besorgen.


So wurde Dsaka größer und kräftiger, sein Fell wurde dunkel wie das seiner Mutter und allmählich wurde er erwachsen. Die anderen Seehunde spielten schon längst im Wasser, aber Dsaka traute sich nicht hinein. Noch immer brachte ihm seine Mutter die Fische, die er mit Genuss verzehrte, während die anderen sich schon zum großen Teil selbst welche fingen. Es wurde ihm zwar langweilig, immer auf dem Eis zu liegen und auf seine Mutter zu warten, aber dennoch wollte er nicht ins Wasser. Dsaka fand es viel bequemer einfach nur herumzuliegen, auch wenn er dauernd allein war. Die Wellen schlugen manchmal so heftig gegen das Eis, dass es ihm Angst machte.
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